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Die evangeliſche Kirchenfrage in Preußen. 
h 2 Berlin, 10 Ottober. Während in Bezug auf tie Vecbältniſſe 
zur katholiſchen Kirche in der preußiichen G.ſetzgebung eine gewiſſe 
Panſe eingetreten zu fein ſcheint, drängt die evangeliſche Rirhenfrage 
ürer Entſcheidung zu. Die Geiſllichkeit breant darauf die Verfaſſung 
abgeſchloſſen zu ſehen, der König als oberſter Träger des Kirchenre⸗ 
giments wünſchi dieſen Abſchluß noch zu vollenden. So werden wir 
denn wahrſcheinlich im November in den Räumen des Herren hauſe 
btierſelbſt eine Generalſynode der „evangeliſchen Landestirche" zuſam⸗ 
mentreten ſchen. Im Jahre 1846 iſt dies zum erſten Mal der Fall 
gemweſen, ſeildem fand eine Berufung nicht mehr fall. Die General. 
ſynobe wird zwar nur von den acht älteren Provinzen Preußens be⸗ 


1 älfte der in Deutſchland vorhandenen Evangeliſchen, zu vertreten. 
2 en hat darum immerhin eine nn für ganz Deutſch⸗ 
7 ich and, ganz abgefchen von den auf dem letzten Proteſtantentage zu 

Breslau gefallenen Aeußerungen über eine für ganz Deutſchland zu er⸗ 
ſtrebende einheitliche Synodalorbnung. Die Generalſynode hat laut 
= önigl. Berortnung vom 10. Septbr. 1873 die Aufgabe, den zwiſchen 
Oberkirchenrath und Kultusminiſter zu vereinbarenden Entwurf der 
definitiven Ordnung einer Generalſynode zu beralben. Auch die 

künftige Generalſynode fol theilweiſe aus Wahlen der Provinzialſy⸗ 
noden hervorgehen. Da die für die ſechs öſtlichen Provinzen durch die 
erwähnte Verordnung geſchaffene Verfaſſung der Provinfal⸗ und 
Kxueis pnoden der Geſetzeskraft noch entbehrt, wird ſich die Bezutach⸗ 
tung der Generalſynode auch auf dieſen Theil der Kirchenverfaſſung 

zu erſtrecken haben. Die Generalſynode wird nun ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung nach genau das jenige beschließen, was Miniſter und Ober ⸗ 
Urchenrath von ihr beſchloſſen zu ſehen wünſchen. Von ihren 203 Mit; 
gliedern ernennt der König zunächſt 30. Dazu kommen 11 dem Ober⸗ 
Urchenrath untergeordnete Generalſuperindenten. Achtnig bis Neunzig 
der von den Provinzialſyaoden gewählten 150 Mitglieder gehören 
iſteriellen ſog. Mittelpartei an. Die 30 vom König 
er find noch nicht bekannt. z Unter den 173 

er al Gei \ n 60 öffen 
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ſt begreiflich, daß Geiſtlichteit und Kirchen regiment ſich e 
ee Vertretung des evangeliſchen Volkes auch für die Zukunft mög 
lichſt ungeſchmälert erhalten zu ſehen wünſchen. Sie wird niemals 
liberaler ſein als der zeitige Miniſter, ſie kann unter Umſtänden auch 
der Staatsregierung von orthodoxem oder hierarchiſchem Stanppunkt 
aus Oppoſttion machen, fie wird jedenfalls der Geiſtlichkeit gegenüber 
ven „Laien“ nichts vergeben. Eben deßhalb wird Oberkirchenroth und 
Generalſynode von der Verordnung von 1873, den dadurch geſchaff nen 
Kreise ⸗ und Provinzialſynoden möglichſt wenig aufzugeben, geneigt 
fein, da ja Dank dem Filtrirſyſtem dieſer Ordnungen ſich die vorbe 
N widmete Geſellſchaft zuſammengefunden hat. Wie die Mitglieder der 

Eeeneralſpnode aus der Provinzialſynode, fo find die Milglieder der 
14 


5 


Trodvinzialſynode aus der Kreisſynode hervorgegangen. 

An den Provinzialſynoden haben aber ſchon 72 vom König er» 
nannte Mitglieder Theil genommen. Dazu iſt das paſſive Wahlrecht 
derart beſchränkt, daß die Kreisſynoden nahezu die Hälfte, die Pro 
vinztalſynoden ein Drittel ihrer Abgeordneten aus der Geiſtlichkeit 
wählen müſſen. Die Pfarrer find wiederum geborene Mitglieder der 
reis“ zoden. Dazu kommt, daß auf die verſchiedene Einwohnerzahl 
der Skreiöiunoden und Pfarreien bei der Zahl der Abgeordneten faſt 
gar nicht MUCH genommen iſt, fo daß das platte Land die Städte, 
die Landkreiſe die Stadtkreiſe vollſtändig majoriſiren. Beiſpielsweiſe 
wählt die Diözeſe Glatz mit 6289 Seelen 2, die Stadtdiözeſe Breslau 
mit der 20fachen Seelenzahl nur 3 Abgeordnete. 

Minifter Falk ſteht nun zwiſchen Oberkirchenrath und Geifilichkeit 
einerſeits und Abgeordnetenhaus anderer ſeits. Er braucht, um für 
die ganze Verfaſſung geſetzliche Sanktion zu erhalten, die Zuflimmung 
der letzteren. Er muß daher die Generalſynode zu ebenſoviel Ab⸗ 
zuderungen der königlichen Verordnung bewegen, als ihm nothwendig 
1 einen, um im Abgeorbnetenhauſe eine Mehrheit zu erhalten. Die 

tüchtige Berechnung diefer Mehrheit iſt daher die Grundlage aller 
Synodalverhandlunzen. Nun aber haben fi die Ausſichten im Ab⸗ 
gesehnetenbaufe für Miniſter und Generalſynode erheblich verſchlechtert. 
Die konſervativen Parteien daſelbſt werden ſchon aufgewogen durch 
ortſchrittspartei. Die Fortſchrittspartei aber ift unter ber Füh⸗ 
zung Virchows durchweg jeder geſetzlichen Sanktion einer über die 
Semeindeordnung hinausgehenden Kirchenverfaſſung abgeneigt, weil 
fie der Meinung iſt, daß eine ſolche ſtets zu einer ſtaatlich garantirten 
f a. autoriſitten Steraichie führen, die gerade fo ſchlimm fei wie die 
katholiſche. Daß das religiöſe Leben einer über die Ortsgemeinde 
hinaus ſich erſtreckenden korporativen Geſtaltung nicht bedarf, beweiſt 
ihm das Judenthum. Was nun aber die nationalliberale 8 
belangt, fo gehen die Aufichten auseinander. Herr Miquel, vom K ver 
in die brandenburgiſche Synone berufen und dort Führer der Mittel⸗ 
1 partei, dürfte ſich vielleicht einigen Konzeſſionen in Beſug auf 
a ſlärkere Vertretung der Laten und ver dichtbevölkerten Wahlkreiſe 25 
gnügen. Nachdem aber eben fetzt zu Tage tritt, welche Früchte en 
von den bannoverſchen Liberalen f. B. eifrigſt gefördertes 8 
Vertretunzsſyſtem in Hannover gefördert hat, erſcheint es zweife haft, 
wie viel Parteigenoſſen bei Miquel feſthalten. Bezeichnend iſt, daß der 
* Vroteſtantenverein und mit ihm die Abgg. Prediger Richter und 
| Behrenprennig — der Proteſtantenverein hat es in der Generalſynode 
| kaum zu 15 Vertretern gebracht — jetzt entſchieden das ganze Filtrir⸗ 
yſtem und zugleich die beſonderen Stände der Geiſtlichen und Laien 
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ſchickt, immerhin aber keanfprust fie 12 Millionen Evangeliſche, alſo 
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erfen und eine Generalſynode auf ber Grundl 
| direkter Wahlen verlangen. Die offisiöfe Preſſe läßt aber andernfalls 
keinen Zweifel beſtehen, daß Migiſter Falk ſich höchſtens zu einigen 
kleinen Konzeſſionen in der Richtung Miquel verstehen will Unter 
diefen Umſtänden hängt das Schidjal der evangeliſchen Kirchenver⸗ 
faſſung nicht von der Generalſynode, auch nicht von den evangeliſchen 
Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes, fondern von den Klerikalen im 
Abgeordgetenhauſe ab. Uuterftügen deſelben aus Sympathie für 
Hier archiſche Kirchenverfaſſangen Falk, wie fie ſ. 3. Mühler in der 
beifügen Klrchenfcage unterflüggen, fo ſiegt Falk und die Generale 
ſyno de, erklären ſie ſich aber aus Abſcheu vor der Beſchäftigung von 
3 Frl hepligen Dingen ſür neutral und verlaſſen wie 
nehhmigung der e i inde 
fo bleibt vorläufig Aus 11e Gemeindeverfaſſung den Saal, 
—ꝛů— 222323232 
Se bisher eifb-fachtunniger Seite wird uns geſchrieben: 
ſichtigten 275 Sen chten Erörterungen über die angeblich beab⸗ 
ter ie geben von nen Stabsoffizterſtellen der Infan⸗ 
aus; und es dürft ge allgemeinen politiſch finanziellen Standpunkte 
riſchen Stani ie daber wünſchenswertbh fein, auch vom rein militä⸗ 
Die e ie dieſe Frage in Erwäzung zu ziehen. 
und Aae 18 Beuiks⸗Kommandeure in Bezug auf Erſatz⸗ 
gebenden Geſuch ngelegenheiten, in Bezug auf Beurtheilung der ein⸗ 
auf die fa ee um Befreiung vom Heeresdienſte, endlich in Bezug 
bilmachung e Modi machungs⸗Vorarbeiten und die Mo⸗ 
leben eingreifende a eine fo ſehr in das milttäriiye wie in das Volks⸗ 
Offizieren entzogen aß es zu betlagen ift, dieſe Tbätigkeit den aktiven 
mindenre aus dem eben. Die im Amt befindlichen Beurts⸗Kom⸗ 
kommen den Anf 5 Jnatttvitätsverhältmiſſe genügen allerdings voll⸗ 
| daß alle in höhe pr chen des Dienſtes, aber es iſt wünſchenswerth, 
te = e Stellen einrückenden Offiziere den oben angedeute⸗ 
en jede wichtigen Dienſtweig genau kennen lernen. 
Die Mobilmachung des Heeres erfordert eine Reihe von Neufor⸗ 


mationen, die mit Offizieren, name i a 
ee utlich Stabs Offizieren dotirt wer 
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macht, durch feſtſiehende Cadres feine für den Krieg Seabfiäfigten. 
Neuformationen lebensfähiger zu machen. Die Landwehr⸗Bataillone 


haben ſolche Cadres nicht und bilden doch einen ſehr wichtigen eil 
der Armee. Es iſt deshalb militäriſch master Be 15 
Bataillons Kommandeure vorräthig zu haben. Ob man dieſelben im 
Frieden als Bezirks⸗Kommandeure oder bei den Linien⸗Regimentern 
verwendet, würde Gegenſtand weiterer Erwägungen ſein müſſen 

Das Heranziehen von inaktiven Stab. Offizieren im Mobil⸗ 
machungsfalle wird trotzdem nicht ausgeſchloſſen ſein, da eine Reihe 
von Erſatz und Garniſon⸗Bataillonen für fie disponibel bleiben. 

Jaaklive Stabs⸗Offiziere an die Spitze von ins Feld rückenden 
Landwehr Bataillonen zu ſtellen, iſt im Allgemeinen nicht zu empfeh⸗ 
len. Die Landwehr⸗Balaillone ſind eine gute Waffe, wenn von ſtar⸗ 
tem Arme geführt; ein ſchwacher Arm würde beim erſten Hiebe erlah⸗ 
men. Kann der Staat die nötigen Geldmittel disponibel machen 
dann würde die Schlagfertigkeit des Heeres durch Kreirung er 
Stabsoffizierſtellen bei der Infanterie erheblich geſteigert werden. 
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„Die Türkei hat den Konkurs ange „ di 
Thema varliren ſeit drei Tagen faſt Kinmtiche Sa . 
gelegentlich des neueſten Erlaſſes der Pforte, wonach dieſe künftig die 
Zinſen ihrer Staatsſchuld nur zur Hälfte in Baar, zur Hälfte in 

mit 5 Proz. verzinſten bis 1880 rückzahlbaren, Verſchreibungen bezahlen 
will. Die finanzielle Zerrüttung trieb ſeit 20 Jahren bei der unſinni⸗ 
gen Staatswirthſchaft mit Rieſen chritten der jetzigen Kataftr ophe ent 
gegen. Bet Ausbruch des Krimkcieges hatte die Türkei n 5 gel 5 
Staatsſchuld, ſondern borgte ſich bei Bedarf hie und da — — — 
Banquier gegen 20—30 Proz. Seit 1856 aber ſind 15 Anleiben — 
aſo beinahe alle Jahre eine — gemacht, da die Verzinſung der früheren 
immer durch neue gedeckt wurden. Nach Farley wäre die Schuld der 
Morte auf 202554420 Pfund Sterling zu berechnen und mit der 
großen ſchwebenden Schuld dürfte die Geſammtſumme auf 5000 Mill 
Francs fi belaufen. Zu dem Ausbruch dieſer Kriſis bemerkt die 
„Köln. Ztg.“: 
Die Staatsanleihen ſind 


ür halbgebild 61 ; 
was der Branntwein für die ete Völker ungefähr das, 


ilden. Die Berührung mit der Kultur 


„Die bodenloſen x f 
ſchlimmſte Seite der neueren lürkiſchen Geschichte ee Ara 
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ordnung, daß nach fünf Jahren wieder die 1 ee a 


Erleichter 1 die 
Hälfte der Zinſen baar bezahlt und die andere Hille RR 
Er 92 — E er, 
allzu fehr zu bedauern find die ( and 
ger nicht, denn fie wußten feit 1075 mie eg mi aden lehr 
uftig ü 
aar ausgezahlt erhalten. re oh dab ihren 
Kredit eine Wunde und hat dafür freilich eine augenblickliche Leichte: 
rung; aber ob fie cine dauernde werden wird, das hängt allein dapon 
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An ſich iſt die Lage der Türkei baugabz⸗ vermerkt den gaffen f 

usfuhr und 1 m 
Menſchenalter ſehr bedeutend gehoben und d ieee bes 


— 


Dienſtag, 12. Oktober 5 


age allgemeiner ! Reiches find, wie man zu ſazen pflegt, unermeßlich. Aber auf d 
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Geſellſchaften zu treten, befindet ſich jetzt zum großen Theil in der Lage, 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnis ig höher, find an die 
Expedition zu ſenden un r die am folgenden 
Tage Morgens 7 Uhr ers Nummer bis 5 Uhr 
Nachmittags angenommen 


eee r 


ie 
im Boden verborgen liegenden Schätze iſt niemals viel zu geben Nur 
die Güter kommen in Betracht, die wirklich zu Tage gefördert find. 
Die Eisenbahnen, die theils ſchon gebaut find, (heils nach dem fo eben 
mit Oeſterreich abgeſch offenen Vertrage noch gebaut werden follen, 
werden allerdings dazu beitragen, die Hülfsquellen des Landes zu er⸗ 
ſchließen Aber ohne eine kräftige Reform der inneren Verwaltung 
kann Alles nichts belfen. 


Deut ſch 1 a n d 9 


O Berlin, 10. Oktober. Es ift nicht neu aber jedenfalls zutref⸗ 3 
fend, was heut in der „Voſſ. Ztg.“ zur Beſeitigung des Unterof⸗ 7 
fiziermangels geltend gemacht wird: gründlichere Elementarbil⸗ > 


dung, und hiernach würde die Frage nicht vom Kriegsminiſter, fondern 
vielmehr mi der Zeit nur vom Kultus miniſter zu löſen fein. Tüͤchtige 
in fen Seminarien wohl ausgebildete Elementar⸗Schullehrer ſollen die 3 
meiſten ihrer Schüler dahin bringen, daß fie kalligraphiſch ſchön, ortho⸗ x 
graphiſch richtig ſchreiben, im Rechnen der Rrgel-ve:iri und der Dezi⸗ X 
malrechnungen völlig Meiſter find, auch einen kleinen aber verſtändli⸗ € 
chen deutschen Aufſatz machen lönnen; dann werde die Ausſicht auf eine 5 
ſorgenfreie Zukunft durch Zivilanſtellung und zwar nicht, wie jetzt, in 1 
den meiſt unaus kömmlichen, daher wenig anziehenden Botenſtellen, ſon⸗ 
dern in den beſſeren Kanzlei, und den Sekretariatsſtellen, deren An⸗ 
forderungen zur Zeit aus Mangel an Schulbildung nur wenige ge⸗ 
wachſen find, bald die Unteroffizierreihen wieder füllen. — Wie verlau⸗ 
tet, werden die Vorarbeiten für das Unterrichtsgeſetz im Kul⸗ 
tusminiſterium neuerdings auf genaue ſtatiſtiſche Ermittelungen äber 
die Aufwendungen der Gemeinden zu Schulzwecken ausgedehnt. Es 
handelt ſich dabei darum, ausreichendes Material für die Eutſcheidung 
der Frage über den Träger der Schulunterbaltungspflicht zu beihafe 
fen. Aus einzelnen Schulorten ſind die jährlichen Aufwendungen zu 
Schulzwecken feſtzuſtellen und zwar nach folgenden Rubriken. A. Zur * 
Beſchaffung des Lehrer Einkommens. Davon kommen auf 1) dur 
Schulgeld, 2) durch Einkünfte vom Schulvermögen und aus Stiftun 
gen, 3) durch Gemeinde⸗ und Patronate⸗Leiſtungen, 4) aus Staats- 
mitteln. B. Für ſonſtige Schulzwecke. Iſt ſchon überall die Summe 
in Mark anzugeben, jo find bier die Leiftungen beſonders; 0 
N. an Moe; * 11 z un . * 3 e un. 7 N n oh; 


Die 


nd die 1 Du aufg ner ar 
Bei den Einkünften aus Stiftungen und vom Shuverr 
mögen ſind a. Wohnung, b. Landnutzung einſchließlich Beſtellungs⸗ und 
Düngungs⸗ Arbeiten; bei den Gemeinde⸗ und Patronats⸗Leiſtungen a. 
Werih des Brennholzes, b. Anfuhr⸗ und Zerkleinerungs koſten, o. baare 
Gemeindebeiträge, d. Naturalienwerth zu ermitteln. — Mit dem Eintritt 
der neuen Vormundſchafs Ordnung kommt ein großer Theil 
der bisher gebräuchlich geweſenen Formulare in Wegfall, und ſchon 
jetzt wird an dem Entwurf der den künftigen Beſtimmungen entſpre⸗ 
chenden Formularen gearbeitet. Es ſei deshalb ſchon jetzt darauf hin⸗ 
gewieſen, daß mit dem 1. Januar 1876 die bisher nach den landrechi⸗ 
lichen Belimmungen von dem Vormund alljährlich einzureichenden 
Erziehung sberichte fortfallen, wovon die Betheiligten Notiz 
nehmen mögen, um ſich und den Behörden in Zukunft unnütze Arbeit 
zu erſparen. 

— Die Staatsbeamten, welche zur Zeit des Gründungs⸗ 
fiebers nichts Eiligeres zu thun hatten, als an die Spitze von Aktien⸗ 


ene Wiederaufnahme in den Staatsdienſt für wünſchenswerth zu halten. 
Dies ſcheint jedoch, der „Trib.“ zufolge, Schwierigkeiten zu haben. Zwet 
frühere Regierungsbeamte, welche gegenwärtig einer Eiſenbabn-Geſell? 
ſchaft vorſtehen, find beiſpielsweiſe mit ihrem Geſuch um Wiereraue 
nahme in den Staats dienſt mit kühlem Achſelzucken abgewieſen worden, 5 

— Die Wähler des Dr. Lasker in Pößneck und Saalfeld beab⸗ 
ſichtigen, wie die „Karlsr. Ztg.“ meldet, dem Wiedergeneſenen ein Ehren⸗ 
geſchenk überreichen zu laſſen. £ 

— Sämmtlichen Oberpoſt und Telegraphen- Direktionen iſt in Be⸗ * 
treff der Umgeſtaltung der Poſt⸗ und Telegraphenver⸗ 
waltung unter dem 2. Oktober eine Verfügung zugegangen, wos 
rin es heißt: 5 l. ae 

Die in Folge der Umgeſtaltung der Poſt und Telegrapbenvperwa 
tung erforderlich werdenden neuen Dienſtanweiſungen fund in 9 — * 
arbeitung begriffen, einige Abſchnitte werden indeß nicht eher — 
ſchloſſen werden können, als bis die dritte Leſung des er 1 5 
fanden bat. Da dieſer Zeitpunkt nahe an den Jahres ſch ug rücken 
kann, ſo werden den kaiſerlichen Direklionen ſchon Ne jest ab naß 
und nach im Wege befonderer Generalverflisungen ble Grundzüg, 
kundgegeben werden, von welchen die neuen Einrichtungen ausgehen,“ 
damit von den Herrn Bezirkechefs bei Zeiten die erforderlichen vorbe 
reitenden Maßregeln getroffen werden können. Dabei wird ein für 
allemal bemerkt, daß im Hinblick auf die noch ausſtehende Genehmi⸗ 
gung des neuen Etats durch den Bundesrath und den Reichstag die⸗ 
fen Eröffnungen ein proviſoriſcher Charakter beizulegen ift, und daß 
daher vorbehalten bleiben muß, zu den betreffenden Generalperſügun⸗ 
gen ſpäter eintretenden Falls diejenigen Aenderungen und Ergämun- 
gen bekannt zu geben, welche ſich durch etwaige Beſch üſſe der geſetz⸗ 
gebenden Faktoren zum Etat als nothwendig herausſtellen folten. — 
Nach der vom Kaiſer und Könige unter dem 1 September auf den 
Antrag des Herrn Reichskanzlers allerhöchſt genehmigten Orgamſation 
tritt in Stelle der bisherigen Abtheilungen 1 und 2 des Reichskanzler ⸗ 
amts eine eigene Zentral Jnuſtanz des Reichspoſt und Tele 
graphenweſens weiche durch den General⸗Poſtmeiſter unter 
der verfaſſungsmäßigen Verantwortlichkeit des Reichskanzlers ſelbſt? 
ſtändig verwaltet wird. sm General Poſtmeiſter find zu dieſem 
Bet zwei Abtheilungen untergeordnet: das General Poſtamt für Die 
Poſtangelegenheiten und das General⸗Telegraphenamt für die Telegra⸗ 
phenangelegen heiten. Jeder dieſer Abtbeilungen ſteht ein Direktor vor 5 
Für die gemeinſame Verwaltung des Poſt⸗ und Telegraphenweſens in 


. 
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den einzelnen Bezirken werden beſondere Behörden unter der Amtsbe⸗ 
zeichnung Ober⸗Poſtdirektionen neu errichtet, und zwar ig der Anzahl 
von vierzig für den geſammten Umfang des Reichs⸗Poſt⸗ und Tele⸗ 
raphengebietes Dieſen Behörden find ſämmtliche Poſtanſtalten, Eiſen⸗ 
hn⸗Poſtanſtalten und Telegraphenanſtalten des Bezirks untergeordnet. 
Den Chefs derſelben, welche die Verwaltung unter ihrer ausſchließli⸗ 
chen Verantwortlichkeit führen, wird die erforderliche Anzahl von Rä⸗ 
then beigegeben. Bei Direktionen, deren befonderer Geſchäftsumfang 
die Bildung von Abtheilungen erfordert, werden Ober Rälhe als Ab- 
theilungs⸗Vorſtände angeſtellt. Zur Wahrnehmung der Aufſichtsge⸗ 
ſchäfte und der damit verbundenen regelmäßigen Dienſtreiſen wird das 
erforderliche Perſonal an Poſt⸗ bezw. Telegrappen » Infpeltoren für 
die betreffenden Bezirke überwieſen werden. Die Ortsaußalten wer⸗ 
den unter Beleitigung aller Sonderbenennungen in drei Klaſſen ein⸗ 
etheilt: Poſtämter 1., 2, 3. und Telegraphenämter 1., 2, 3. Klaſſe. 
ie Vorſteher der Poſtämter 1 und Telegraphenämter 1 führen den 
Titel Poſt Direktor bezw. Telegraphen Direktor, die Vorſteher ver Poſt⸗ 
amter 2 (bisherigen Porverwaltungen) führen den Titel Poſtmeiſter, 
die Vorſteher der Telegraphenämter 2 den Titel Telegraphen: Borfte- 
her; die Vorſteher der Poſtämter 3 (bisherigen Borerpedttionen) füh- 
ren den Titel Poſt Verwalter, die Vorficher der Telegraphenämter 3 
den Titel Telegraphen⸗Verwalter. 
Eine andere General-Verfügung vom 4. Oktober betrifft die Theil⸗ 
nahme der Telegraphenbeamten und Unterbeamten an den im Bereiche 
der Poſtverwaltung beſtehenden Wohlthätigkeitsanſtalten. 


— Beim Präſidium des Obertribunals gehen auf die ſchon 
wieder in Abrede geſtellte Mittheilung, daß der Termin in dem Ar⸗ 
nim Prozeß bereits für dieſen Monat beim Strafſenat des Ober⸗ 
tribunals anberaumt fei, fortwährend Geſuche um Eintrittskarten zu 
den betreffenden Verhandlungen ein. Der Vorſitzende des Strafſenats 
Obertribunals Vizepräſident Wirkl. Geh. Ober Juſtizralh v. Jagers⸗ 
leben hat die Bittſteller dabin beſchieden, daß Eintrittskarten zu den 
öffentlichen Sitzungen des Obertribunals grundſätzlich nicht ausgegeben 
werden, und daß der Zutritt von Zuhörern zu dem Sitzungsſaal nur 
in fo weit geftaitet werden könne, als der ſehr beſchränkle Raum des⸗ 
ſelben dies zulaſſe. 

München, 9. Oktober. Ein nürnberger Watt enthält in einem 
Korreſpondenzartikel d. d. München, 6. Oktober, die Nachricht, daß 
man ſich bei der bairiſchen Militärverwaltung mit der Idee trag, 
eine Konvention mit Preußen abzuſchließen, dahin gehend, 
daß auch die bairiſche Militärverwaltung an Preußen oder an das 
Reich übergehen ſolle, welche Fraze bei der erwähnten Militär verwal⸗ 
tung feit einiger Zeit eifrigſt ventilirt werde. Die „Allg. Ztg.“ iſt in 
die Lage geſetzt, dieſe Nachricht als vollſtändig aus der Luft gegriffen 
bezeichnen zu können. — Bei Beginn der geſtrigen Sitzung der Ka m⸗ 
mer der Abgeordneten theilte der Präſident, Freiherr von Ow, mit 
daß auf eine Anfrage, ob der König das Direktorium der Kammer 
empfangen wolle, der Beſcheid ergangen ſei: Seine Majeſtät wolle 

das Direktorium nicht nach Schloß Berg bemühen und werde es bei 
„Gelegenheit!“ in München empfangen. — Ueber die Joerg ' ſche 
Adreſſe ſchreibt die „Nat. Ztg.“: 

Daß man in Baiern heute ein Aktenſtück fertigen könnte, welches die 
in jenem Lande herrſchenden Gegenſätze zum Ausdruck bringen will und 
von dem großen klerikalen Kampfe ſchweigt, hätte Niemand für mög⸗ 
lich gehalten. Wer den Adreßentwurf lieſt, welchen Abg. Jörg Na 
mens der bairiſchen Klerikalen verfaßt hat, der muß ſich verwundert 
agen, von welcher Zeit und welchem Staate denn eigentlich die Rede 

ei. Aus jenem Entwurf könnte man ſchließen, daß auf der einen 
Seite die Regierung ſtehe, auf der anderen das geſammte Land und 
ed nur der 1 der Miniſter berürfe, um ganz Baiern zu 
liegt, daß um batriſchen 


> 
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das tft das getreue Bild der Lage. Daß die Miniſter Wahlaus⸗ 
ſchveiden erlaſſen halten, worin fie denen, die nicht für fie wählten, 
alles Uedle androhen, das in ihrer Macht ſieht, haben wir nicht ge ⸗ 
leſen. Wohl aber find die Biſchöfe auf den Kampfplatz getreten und 
haben die Gläubigen bei ihrer Seelen Seligkeit verpflichtet, nach 
klerikalem Sinn zu wählen, kein Einſchüchterunſsmittel wurde auf 
ener Seite verſchmäht. Wie weit die Staatsorgane durchaus für die 
Regierung waren, wiſſen wir nicht, ſehen wir doch die kerikale 
Kammerpartei durch Regierungs uud Juſtizbeamte geführt; daß 
aber am Wahltag auß nicht ein Kaplan verſagt hat, um durch feine 
eiſtlichen Machtmittel in ven pohtifhen Kampf einzugreifen, iſt ſicher. 
Wir können daher in jenem Morenentwurf nur ein Werk ſchnbdeſter 
Verlogenheit ſehen, das den eigentlichen Streitpunkt eskamotirt. Dieſes 
harte Wort gebrauchen wir mit vollſtändigem Bewußtſein feiner 
Tragweite. Der Jeſuitigmus bat ſich in der Adreſſe ein Denkmal 
geſtiftet, das feines Rufes würdig iſt; wenn das deutſche Volk 
n der That fein Gewiſſen noch uicht verloren hat, wie Biſchof 
iKetteler es Bezichtigte, ſo find Männer wie jene Adreßverfaſſer gewiß 


BZBauterimstheater. 


Man mag über Verdi denken wie man will: Thatſache iſt, daß 
feine Muſik auch heute noch einen großen Kreis von Anhängern hat 
und von der Bühne herab ihre Wirkung nicht verfehlt. Das zeigte 
ſich auch am letzten Sonntag, an welchem nach langer Pauſe wieder 
einmal „Der Troubadour“ aufzeführt wurde. Das Haus war 
ſehr beſucht, mehr als bister, und auch die polniſche Bevölkerung hatte 
ein beachtenswerthes Kontingent von Beſuchern geſtellt. Scheint es 
doch nicht, als ob das „Te atr polski“ eine eigene Oper zu ſchaffen 
beabſichtigte. 

Herr Bollé fang den Manrico, und zwar dies Mal glücklicher 
disponirt als bei ſeinem erſten Auftreten vor acht Tagen. Sein wohl⸗ 
klingendes Organ kam zu voller Heltung. Mit ihm wetteiferte Herr 
Tauſch als Luna, der wie neulich als Czar auch diesmal feinen Vor⸗ 
trag durch Wärme der Empfindung beſeelte. Leider paſſirte dem 
Sänger im zweiten Akt ein kleines Mißgeſchick, woran wohl die wahr⸗ 
haft tropiſche Hitze des Hauſes die Schuld trug. Frl. v. Collini 
als Leonore begeiſterte das Publikum wiederholt zu lautem Beifall. 
Derartige Partien ſcheinen ihrem künſtleriſchen Naturell in erſter 
Reihe zuzuſagen. Freilich hat es den Anſchein, als ob ihr die Errei⸗ 
chung höherer Lagen einige Mühe verurſach e, dagegen fließt ihr Geſang 
in den mittleren Regionen voll und ungezwungen. Schon vor Ende des 
erſten Akts halte fie beim Publikum gewonnenes Spiel. Die Azuceng 
der Frl Trautmann war eine ganz tüchtige Leiſtung, doch hatle die 
Kliuftlerin, wie es ſchien, mit einiger Befangenheit zu kämpfen, welche 
die Zigeunernatur, die Wildheit des Charakters, nicht recht zur Gel 
tung kommen ieß. 

Im übrigen ging die Aufführung wieder glatt von Statten und 
verdiente den Erfolg, den ſie errang. — g. 


Eine nicht ganz geglückte Geldheirath. 


In den vor Kurzem erſchienenen „Aneedotes of the english ari - 
stocracy“ finten wir die intereſſanteſten Belege dafür, daß die Vor 


zu vereinigen. Die Thatſache, die doch klar vor 
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daran unſchuldig. Die Frage welche in L 
zum ea kommt, ift doch zu groß, un 


ſpielerkunſiftück verſchwinden m chen zu können Br 
abhängtakeit des Staates oder Knechtung deſſelbe er eritalen 
Deepotismus und fo wird fie auch in Baiern un „ ihrem wahren 


Namen zum Austrag kommen. 

Die Ultramontanen ſind von einem neuen ſchweren Schlage be⸗ 
troffen worden. Wie der „N Z.“ geſchrieben wird, iſt in Neuburg 
a. Donau der dortige katholiſche Stadtpfarrer und biſchöfliche 
Dekan Sautner ſeit zwei Tagen flüchtig und hat ſich der wegen grö 
ßerer grober Vergehen gegen die Sittlichkeit angeordneten Verhaftung 
entzogen. Es gehört dieſer Mann zu den hervorragendſten Agitatoren 
der ultramontanen Partei, er iſt Vorſtand des katholiſchen Kaſino und 
wurde bei der jüngſten Landtagswahl im Wahlkreis Donauwörth zum 
Erſatzmann gewählt. In Neuburg herrſcht über dieſen Vorfall die 
größte Aufregung. Es wurden dort allenthalben Plakate angeſchla⸗ 
gen, deren Wortlaut indeſſen aus Anſtandsgründen nicht wieder⸗ 


zugeben iſt. 0 
Belgien. 


— Aus Brüſſel ſchreibt man unterm 4 Oktober der „N. fr. Pr.“: 
Die Senſationsnachricht des Tages iſt heute das plötzliche Verdorren 
und Abſterben des Freiheitsbaumes vor dem königlichen Palaſte. 
Von allen in der Revolutions⸗Epoche von 1830 gepflanzten Freiheits⸗ 
bäumen war dieſe Linde die einzige, welche man konſervirt hatte. Ob 
man damit, wie einige wollen, wirklich beabsichtigte, ein ernſtes Mahn⸗ 
zeichen für die junge belgiſche Dynaſtie zu erhalten, iſt ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden. Genug, Leopold I. wollte nie darein willigen, daß man den 
Baum entfernte, und mit der Zeit, als derſelbe immer herrlicher ſich 
entfaltete und weithin Schatten unk ſich verbreitete, geſiel man ſich 
darin, ihn als Symbol der Konſtitution von 1831 zu feiern. Erſt vor 
einigen Tagen noch hielt der Aelteſte des immer kleiner werdenden 
Häufleins der Septemberkämpfer eine Anſprache und meinte, derſelbe 
würde der Zeit und den Stürmen wie die 1831 begründete Unabhän⸗ 
gigkeit trotzen und noch lange blühen und grünen, wenn er und ſeine 
Gefährten die Augen geſchloſſen. Das plötzliche Abſterben des Bau⸗ 
mes erregt daher eine ganz außergewöhnliche Senſation. Hie und da 
will man durchaus, daß es dabei nicht mit natürlichen Dingen zuge⸗ 
gangen ſei, und inſinuirt, daß man muthwillig und boshaft die Wur⸗ 
zeln verletzt haben müßte. Mehrere Blätter dringen bereits auf eine 
Unterſuchung des ſonderbaren Falles. Glücklicherweiſe leben wir nicht 
mehr in der Zeit des Aberglaubens; dazumal durfte man nicht ver⸗ 
fehlt haben, darin ein böſes Omen zu erblicken. 
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Paris, 8. Oktober. Nacquet, der Hauptführer der 
Intranſigeants von der äußerſten Linken, hielt in Lac eine neue 
Rede, in welcher er ſich folgendermaßen ausdrückte: „Gegenwärtig 
hält uns der Orleanismus in feinen Krallen. Derſelbe denkt für den 
Augenblick nicht daran, die Monarchie wieder herzuſtellen, denn er er⸗ 
kannte deren Unmöglichkeit an; aber er denkt daran, unter der Nepu⸗ 
blik zu regieren, ſich an der Gewalt zu verewigen. ... Der Kampf iſt 
daher heute ſehr ſcharf begrenzt. Der Bonapartismus iſt zu Boden 
geworfen. Die Republik, in ſo fern es die Form der Regierung be 
trifft, iſt nicht mehr bedroht Es handelt ſich nur darum, zu erfahren, 


die geheimen Abſichten des Führers der Intranſigeants. Falls derſelhe 
ſich darauf beſchränkt hätte, die Orleaniſten und Gambetta — er thut 
dies in ſeiner Rede ebenfalls — anzugreifen, ſo hätte man ſchon 
glauben können, daß feine Handlungsweiſe auf blindem Fanas 
tismus baſirt ſei; da er aber zugleich und daher in einem 
Augenblick, wo die Regierung Mac Mahon's eine großartige 
Engquöte über die Bonapartiſten angeordnet hat, behauptet, daß 
die Imperialiſten todt und begraben ſeien, ſo hat man das Recht den 
Gerüchten einigen Glauben heizumeſſen, welche dieſen radikalen Depu⸗ 
tirten für ein honapartiſtiſches Werkzeug halten, dazu beſtimmt, die 
konſervativen Republikaner einzuſchüchtern und die republikanischen 
Maſſen gegen dieſelben aufzuhetzen, ſo daß dei den nächſten Wahlen 
unter der geſammten repudlikaniſchen Partei ein Zwieſpalt eintritt, 
welcher den Imperialiſten allein zu Statten kemmen kann. — Der heu⸗ 
tige Miniſterrath beſchäftigte ſich mit dem Wahl⸗ und dem Preß⸗ 


| ficht der hohen Ariſtokratie, ſich durch Heirath reicher Erblöchter von ı 


Kaufleuten für die verſchiedenartigſten Lebenszufälle zu ſichern, von 
Alters her chon im Schwange war. 

Im Anfange der Regierung Jakobs I. machte ein Lord Compton, 
ſpäterer Graf von Northampton, die reichſte Partie in England, in⸗ 
dem er die Hand von Enuſabettz Spenzer, der Tochter Sir John 
Spenzers, Kaufmanng und Lord⸗Mayors von London, erhielt. Dieſer 
würdige Vater und Schwiegervater hinterließ dem jungen Paare ſehr 
bald die für damals ungeheure und noch heute ganz änſtändige Summe 
von 800000 Pfund Sterling. Bei der Nachricht des Familtenunfalles, 
den würdigen Schwiegervater verloren zu haben, verlor Lord Compton 
beinghe auch noch den Kopf — bor Freuden. Als er wieder zur Ver⸗ 
nunft kam, erhielt er von feiner Gemahlin folgendes Schreiben, das 
vermuthlich für einen Rückfall ſehr beruhigend wirkte. 

. . . „Mein ſüßes Leben ac. c.... Nachdem ich Dir nun über 
Deine künftige Einrichtung meine Meinung ausgeſprochen hahe, muß 
ich boch wohl auch an mich denken und bei mir überlegen, was Du 
mir ausſetzen ſollſt. — Ich bitte und beſchwöre Dich, mir, Deiner 
zärtlichnten und liebenden Gattin, vierteljährlich auszuzahlen die Summe 
von 2600 Pfund Sterling. Neben dieſem Nadelgelde wünſche ich zu 
mildthätigen Zwecken vierteljährlich noch 600 Pfund zu haben, und 
darüber will und werde ich weiter keine Rechnung ablegen. Auch ver⸗ 
lange ich für mich drei Reitpferde, und dieſe fol Niemand ſich unter 
ſtehen zu verleihen oder guszuborgen, außer ich an Andere, oder Du 
von mir. Ferner brauche ich zwei Geſellſchafterinnen, im Falle die 
Eine krank wird oder ſonſt eine Abhaltung hat; auch ſcheint etz mir 
unanfändig für ein anſtändiges Frauenzimmer, allein Maulaffen feil 
zu haben, dafern Gott ihre Gebieterin und ihren Gebieter mit Reich⸗ 
thum geſegnet. Weiter, wenn ich auf die Jagd oder die Falkenbeize 
reite, oder mich aus einem Haufe in ein anderes begebe, müſſen fie 
mich begleiten, westzald ich für jede der beſagten Frauen ein Pferd 
haben will und muß. Ferner verlange ich ſechs oder acht Herren zu 
Begleitern und meine eigenen zwei Kutſchen, die eine für mich mit 
Sammt und vier ſehr ſchönen Pferden, die andere für meine Frauen 
mit Tuch und goldenen Franzen ober mit Scharlach und filbernen Franzen 
und dazu ver gute Pferde. Auch muß ich, ſo oft ich eine Reiſe mache, 
nicht allein Karutſchen (Haldkatſchen) und Neitpferde für mich und 
meine Frauen haben, ſondern überdies auf Alles eingerichte e ordent⸗ 
liche Wagen, wo meine Sachen nicht von denen meiner Frauen, noch 
die ihrigen von denen der Kammermäſchen, noch die der Kammer, 
mädchen von denen der Waſchfrauen behelligt werden. Auch ſollen die 
WMäſcherinnen, ſo oft ich reife, mit dem Wagen vorausgehen, damit 
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geſetz Das Kabinet will mit größter Eulſchloſſenheit für die Arron 
eiſſemenis⸗Abſtimmung eintreten. Ob bei dieſer Gelegenheit die Kabi⸗ 
netsfrage zu ſtellen wäre, ſoll erſt ſpäter entſchieden werden. Das 
Preßgeſetz, das bekanntlich Buffet bei der Rücklehr nicht ſofort vorge⸗ 
legt haben will, gab zu einer längeren Diskuſſion Anlaß. Der Ja 
Miniſter Dufaure halte nichts dagegen, daß man die Vorlage dieſes 
Geſetzes vertage, aber er will, daß man in dieſem Falle den Belage⸗ 
rungezuſtand während der Wahlperiode überall proviſoriſch aufhebe 
Zu einem Beſchluß in der Frage kam es nicht. 

Der Ex König von Hannover iſt in Paris angekommen. — Paris 
intereſſirt ſich übrigens augenblicklich weniger für die Politik als für den 
neueſtenliterariſchen Skandal Dieſes iſt ein Buch: „Der 
Roman einer Amerikanerin in Rußland“, herausgegeben von einer Fach⸗ 
genoſſin der Dame Cora Pearl, welche drei Jahre lang zu dem unglück⸗ 
lichen Großfürſten Nikolas Konſtantinowitſch in Beziehungen ſtand⸗ Die 
Schrift der Dame, welche ſich Fannydear nennt, iſt an fi ziemlich langweil! 
die Erzählungen und Bemerkangen, welche ſie enthält, entſprechen dem, 
was man von einer geiſtloſen Kokotte erwarten lann; das wahrhaft 
Skandalöſe beſteht aber darin, daß eine Menge intimſter Briefe des 
Prinzen mit veröffentlicht ſind. Blätter vom Kaliber des Figaro ver⸗ 
ſichern, die Fanny Lear habe noch eine Anzahl wichtigerer Dokumente 
in Beſitz, für die man ihr Geld, aber nach ihrem Sinne nicht genug 
Geld geboten habe. Die ganze Publikation ſieht daher aus, wie eine 
erſte Einleitung zu einem größeren Erpreſſungsverſuch gegen die er 
lauchte Familie, von deren Mitgliedern Eins das zweifelhafte Glück 
hatte, mit Mlle. Fanry in Berührung zu gerathen. — Der „Temps“ 
leiht ſeine Stimme den Beſchwerden einer Anzahl von Reſerviſten, 
welche ſich darüber beklagen, daß die Beförderung zum Reſerve Offizier 
weſentlich von der gut kirchlichen Geſinnung der Kandidaten abhängig 
gemacht werde: er glaubt, daß das Kriegs⸗Miniſterium ſyſtematiſch die 
Klerikaliſirung der Armee begünftige Zugleich wendet er ſich ziemlich 
ſcharf gegen Herrn Wallon, der die Staatslehranſtalten nur ſehr lau 
gegen die Konkurrenz der katholiſchen Inſtitute waffne aud noch jetzt, 
wo der Klerus feine vollſtändig organiſirten Anſtalten hat, von den 
ſtaatlich angeſtellten Lehrern klerikale Geſinnung verlange. — Die ‚Re 
publique“ hat ihre Artikel über Baiern beendigt. Sie ſind, wie zu er⸗ 
warten, nichts weniger als preußenfreundlich, auch in manchen Punkten 
von zweifelhafter Richtigkeit, aber fie bleiben wenigſtens hei der Ten⸗ 
denz, nicht mehr für den deutſchen Ultramontanismus Partei n nehmen. 


S rn. 
— Der Berichlerſtatter der „Times“ in Madrid giebt einige Auf⸗ 
klärung darüber, wie es kam, daß der vielbeſprochene päpſtliche 
Brief über die Kultusfreiheit in Spanien veröffentlicht wurde. 
Wie aus dieſen Mittheilungen hervorgeht, waren die Männer, welche 
dem jungen König Alfonſo auf den Thron halfen, nicht im Klaren 
darüber, wie viel Boden die Grundſätze der Kultusfreiheit in Spas 
nien in kurzer Zeit gewonnen hatten, und erboten ſich, in ihrem leb⸗ 
haften Verlangen nach der Anerkennung des heil. Stuhls, das unter 
Iſabella abgeſchloſſene Konkordat zu erneuern. Es geſchah das denn 
auch, und der Papſt gab dem neuen Könige ſeinen Segen. Das Zir⸗ 
kularſchreiben für die paniſche Kirche, das darauf hinausgeht die Bi⸗ 
ſchöfe zur Aufbietung ihres samen Einfluſſes gegen religiöſe Dans 
u beran 1 vage einer 0 Dee u 
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einem der Miniſter über den Gegenſtand. Der päpſtliche Nunt rs in 
Madrid reichte dem Miniſterium ebenfahs eine Abſchrift ein, allein 


eli: 


unter innerer Zwietracht und am Vorabend einer Kriſis wurde die 
Sache verſchleppt und Migr. Simeoni nahm das Schweigen der Ne 
gierung für Zuſtimmunng und ließ das Zirkular an die Biſchöfe ab⸗ 
geben. Der Biſchof von Kadix ließ es zur Veröffentlichung kommen 
und von dort fand das Schreiben ſeinen Weg in die madrider Blät⸗ 
ter. Zu ſpät ſuchte die Regierung die Sache zu unterdrücken. 


Voſener Provinzial- Landtag. 

r. Bofen, 11. Oktober. Die heutige Plenarſitzung des Pro⸗ 
vinzigllandtags wurde von dem Landtags⸗Marſchall, Freiherrn 1 
v. Unruhe⸗Bomſt, zunächſt mit der Mittbeilung von dem Ableben des 
langjährigen Mitgliedes, des Abgeordneten des III. Standes der 
Wahlkreiſe Gneſen⸗JInowrazlaw Mogilno, Gutsbeſitzers Budzynski zu 
Kleritka bei Gneſen eröffnet. Alsdann wurde in die Tagesordnung 


die Zimmer in Ordnung, gelüftet und gereinigt find. Weil es ferner; 


weit ſich nicht ſchickt, daß ich mit meinem exſten Kapglier in meiner 
Kutſche gedrängt fine, Fo muß er ein Pferd haben, mich zu begleiten, 
fet es nun in der tober auf dem Lande. Außerdem verlange ich 
zwei Laketen. Und für mich jetoll brauche ich, abgeſehen von meinem 
jährlichen Navelgelde, zwanzig Kleirer zum Anziehen, ſechs davon ganz 
veſonders prächtig, acht für's Land und Die übrigen ſechs ebenfalls 
ganz beſonders gut. Ferner bedarf ich in meiner Börſe 2200 Pfund 
Sterling und verlange außerdem, daß Du meine Schulden bezahlſt. 
Ferner branche ich 6000 Pfund Sterling, mir einen Schmuck um Ans 
denken an meinen Vater und weitere 4000 Pfund Sterling, mir erte 
Perlenſchnur zu kaufen. Da ich in meinen Forderungen ſo mäßig 
bin, wirſt Du fo gut fein, meinen Kin ern Kleider zu ſchaffen, auch 
ibr Schulgeld, ſowie den Lohn für meine Dienerſchaft. Männer wie 
Frauen zu bezahlen. Ferner wünſche ich alle meine Häuſer mit Allem 
verſehen zu empfangen, und daß meine Wohnzimmer mit dem erfor⸗ 
derlichen Geräthe ausgeſtattet werden, wie Betten, Seſſel, Stühle, 
angemeſſene Kiffen, Teppiche, ſilberne Wärmflaſchen, ſchöne Vorhänge 
und dergleichen. Meine Viſitenzimmer in allen meinen Häuſern er⸗ 
warte ich zierlich möblirt, ſowohl mit Vorhängen. Sopha's. Trag⸗ 
himmeln, Glaszeug, Teppichen, Stühlen, Kiſſen, als mit allem und f 
jedem, was ſonſt dazu gehört. Ferner verlange ich, daß Du Deine 
Schulden bezahlt, eine neue Villa aufbauſt, gebörige Ländereien er⸗ 
wirbſt, und owabhr Du Gott und Dein Weid lieb, dem Oberkammer⸗ 
herrn, ber Dir Alles, am liebſten vielleicht das Leben abnähme, nicht 
einen Pfennig leiheſt. .. Nun ich Dir außzeinandergeſetzt hade, das, 
was ich haben will und das, was ich nicht wünſche, behalte ich mir 
vor, eine Erhößung meines Nadelgeldes um noch 2000 Pfund zu ver⸗ 
langen, ſobald die Saiſon anſpruchsvollere Moden bringt, und meine 
Dienerſchaft, wenn es nöthig iſt, n verdoppeln.“ Die Chronik bat 
vergeſſen, zu berichten, ob der ed, Lord die Börſe oder den Prügel 
zur Hand genommen. wi 
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Hauſe Hat bei ihrer erſten Aufführung im köntalichen Schauſpiel⸗ 
bauſe zu Berlin am (Freitag einen durchſchlagen en Erfolg erzielt. 
Während des erſten Aktes und noch nach demſelben verhielt ſich das 
Publikam zurückhaltend; aber allmählich wuchs mit den ſich ſteigern⸗ 
ren Eſſetten die Theilname mehr und mehr; nach dem dritten Akte 
machte ſich der Beifall ſtürmiſch gelſend, nach dem vierten wurde der 
Autor mehrmals und nach Schluß 'der Vorſtellung nochmals zugleich 
mit dem Direktor Hein vor die Szene gerufen. 


eingetreten, indem der Verſammlung der Jahresbericht über die Ver⸗ 
maltung bes Landarmen⸗ und Korrigenden weſens in der Provinz 
Posen pro 1874, der Verwaltungsbericht der Direktion der Provinzial 
itfefajie pio 1874, die Verwaſtungszerichte über die der Provnztal⸗ 
ilfskaſſe der Provinz Poſen angehörenden ſtändiſchen Disvoſitions⸗ 
fonds pro 1874, und über die der Prom ial-Hilfskaſſe überwieſenen 
Deparſementalfonds pro 1874, fo ann die Rechnung des Departemental- 
‚fonds Poſen und Bromberg oro 1874, ferner der Bericht über die Ver. 
wallunz der Provinzialanſeihe von 100 Thlr. und von 620000 
Te (öließlich eine Ueberſicht von dem Altivvermösen der Provinz 
e und von den Paſſtois mitgetheilt wurden. Für die Rechnung 
zer Provinztal-Feuerſozietät pro 1873 wurde. Decharge ertheilt; auch 
wurde ein Antrag der Direktion der Provinnal Feuer⸗Sozietät um 
Erhöhung der Gehälter von zwei Sekretären der Sonetät um je 
300 Mark genehmist; dagegen ein Geſuch um, Bewilligung der vollen 
Brandentſchä igunzsfumme abgelehnt, da es ſich in dem vorliegenden 
Falle um die Entflebung eines Brandes durch eine Lokomobile beim 
Dreſchen handelt. Ein Geſuch des Lehrers Robinski bei dem Arbeits⸗ 


und Landa menhauſe 


F zu Koſten um eine Gehaltserhöhung von 200 
Thlr. wurde abgelehnt, ebenſo eine Petition der Stadt Zirke um Er⸗ 
* tattung von Kar koſten. Schließlich war dem Lanptage eine Vorlage, 
zum Reglement der Provinzial⸗Feuer Sozietät, zugegan“ 
die Direktion der Sozietät einen Zufatz zu 8 20 des 
esfements beantragte, dabin gehend, daß bei Verſicherungsſummen 
bis zu 12000 Mark für ein Gebäude, welches nicht zu den gefährlichen 
Riſtten (8 6 des Realements) und zur 7. Kaſſe (Windmühlen) gehört, 
das Gutachten eines Schätzers genüge, während bei Verſichexungs⸗ 
fummen über 12000 Mark und bei den, feuer gefährlichen Gebäuden 
mit Ernſchluß der Windmühlen über 3000 M. die Einſchätzung von 
zwei Schätzern erforderlich fein ſolle. Dieſer Antrag wurde mit der 
Abänderung engenemmen, daß, ſtatt der Verſicherungsſumme von 
12000 M. eine ſolche von 24000 M. geſetzt wurde. 
Die Sitzung, die nach 11 Uhr Vormittags begonnen hatte, wurde 
gegen 1 Uhr Mittags geſchloſſen. 


betr. Zuſätze 
Ke wonach 


Lokales und Provinzielles. 
Bofen, 11. Oktober 


— In Angelegenheit der bereits früher erwähnten Ver haf⸗ 
tung des Nittergutsbeſitzers Bron. v. Pot wo⸗ 
rows k 1 (Foſſo vo) theilt der ‚Kurver Pom.“ Folgendes mit: 

Herr v. Potworowski bat die Verpfl chtnng dem jedesmaligen 
Propft in Alt Goftyn eine befitumte Menge Getreide u liefern. Als 
nun nach dem Tode des legten Propſtes (Wojciechowsti) der Diſtrikts⸗ 
dommiſſarius Rudolph die Verwaltung des kerchlichen Vermögens der 
Parochte übernahm, und felten nur in der Kirche Bottespienft flalt⸗ 
fand, glaubt () Herr v. Polworowskt, er lei nc verpflichtet, vas 
Getreide an den Diſtriktstommiſſartus zu li fern. se er Diſtriktskom⸗ 
zuifjartus klagte nun gegen Herrn von Potworowe und gewann den 
Aue Da aber Herr v. Potworowoki mehrmals vergeblich nach 
lt-Gofiyn das Getreide geſchickt (2) batte, indem er ven Diſtriktskom⸗ 
miffarius dort nicht traf, fo beauftragte () er den dortigen Schulzen 
mit der Abnahme des Getreides; der Schulze aber erklärte, er könne 
ber dag erhaltene Getreide feine Quittung vom Kommiſſarius aus» 
ellen, habe auch keinen Platz zum Aufbewahren des Getreides. Unter 
dem 3 September d. J. erhielt nun Herr v. Pot worowski von der 
Frelsgericht deputation in Goſtyn die W binnen 2 Wochen 
enen Scheff, Roggen und einen Scheffel Hafer an den Diſtrikts⸗ 
en miſſartus abıuliefern, „widrigenfalls dem Kläger (dem Kom⸗ 
arme) Freifteben werde, ihn entweder durch Perſonal⸗ 
arreſt zur Erfüllung feiner Verbindlichkeit anzuhalten, oder 
die Handlung auf Koſten des Angeklagten durch einen Dritten 
verrichten zu [ ſſen; oder endlich ſein Intere u lioaidiren 
= : Kläg detaal, don ber getroffenen We 
nder g rr p. Potworowski 

* J. AE "x 4 4 


x es 


— r viede: zugehen 
4 ei Kneſſen. richtete nun an 


1 ovin eibt man dem „Niederſchleſ. 
Anz“ unterm 9. d. N 8 95 f 1785 
In einer unferer größeren Städte, nabe der ſchleſiſchen Grenze, 
waren zwei ehrbare Schuhbmachersleute durch den geſtrengen 
Heel Standesbeamten ehelich verbunden worden. Bevor nun des 
HpPrieſters ſegnende Hand dieſen ja nar fiaatlih autigen Akt geheiligt 
dalle, begab ſich die fromme Gattin nach Sitte katholiſcher Chriſten 
ur Beichte. Sie ſchültete ihr fündiges Herz vor den lauſchenden 
' hren des demüthigen Dieners der Kirche cud und empfing — ſo 
N „Berwunihen wir — troſtreiche Worte. Böſe Menſchen aber verbreite: 
5 ten nerauf das Gerücht, der Kaplan habe die bußfertige Ehefrau zur 
Untreue gm ihren Gemahl und zur Hingehung en ihn verführen 
wollen. Durch dieſes Gerede fühlte ſich der Mann Goltles in feiner 
Ehre als Priefter, wie er ſagt, vernichtet, wie wir aber behaupten, 
nur unfiebſam berührt. Er ſtellte flags gegen einen dieſer Verleum⸗ 
der, deffen Zunge gleich feiner Ahle flach, die Klage an. Der Staats⸗ 
anwalt ſelbſt nahm, entrüſtet über ſolche Schänd ichkeit, die Sache in 
5 die Hand und der arme Schuster wurde am 17. v. M. vor das Ge⸗ 
Ticht geladen. Schuldhewußt und tiefgebeugt bekannte der Angellagte, 
ſcharf ingutrirt, das Verbrechen, eine durch alte Weiber in Erfahrung 
0 } ee Ben 9 1 . in Kelportage geuemmen zu 

* au f 
— 1 Ba eif und fell das von ihm verbreitete 


i Die zur Entlaſt beiger De d 
Taieriemlichen Delinquenten Bee e ace ee lem 


ihr babe die beichtenhe Kollegin des Angeklagten gleich nach empfange- 
Aer Abſotutkon mitgetheilt, daß der Kaplan ſehr „anſtößige Worte‘ 
geſagt hätte. Alles Zureden half nicht die ſchüchterne Matrone zur 
Erläuterung dieſer Worte zu bewegen. Der Richter wuterte darunter 
die dem Angeklagten zur Laſt gelegte Verleumdung. Die Zeugin aber 
gerweigerte beharrlich, dieſe Worte über ihre Lippen zu bringen, denn 
ie waren ihr zu „anstößig“. Der Gerichtsbof ſah deshalb ſich ger 
Aöthiat, im Jutereſſe der Sittlichkeit die ſtark vertretene Oeffentlichkeit 
auszuſchließen. Vermuthlich war dadurch der Anſtoß beseitigt. Es 
öffnet fi wenigſlens die Thür des Saales und hindurch ſchritt das 
ebenfalls zur Eutlaſtung geladene Beichtkind. Die dem harrenden 
Bublikum langſam verſtreichende Zeit deutete darauf bin, daß auch 
eſes ſchüchterne Weſen nicht ſofort den forſchenden Richter 
hefriedigen wollte. Mit Ausdauer ſcheint indeſſen der Gerichte 
of die Wahrheit ermittelt und die nöthige Grundlage zu feinem 
8 pruche gefunden zu haben. Nur fo viel wiſſen wir aus den Tründen 
dies verkündeten Urteld, daß der Angeklagte die Ehre des Prieſters 

nicht vernichtet, wenn [bon er : Wahrheit der Verführung nicht zu 
weisen vermocht hat. Dagegen hat bei Abmeſſung des Strafmaßes 
der Umſtand ſchwer gewogen, daf andererſeits der ſich tief gekränkt 
Tühlende Prieſler nach Angabe den Präſidenten geradezu verwerfliche 

Worte an das Beichtkind gerichtet hat. Was mag das für ein geiftz 
der Troſt geweſen fein, den ein preußiſcher Gerichtshof verwerflich 
ect Der Zuhörerraum war gedrängt voll, wir vermißten jed och 
en ſiegreſchen Kaplan. Wir empfehlen denſelben hiermit dem fer 
den Wohlwollen. Schanklokale und Ref > 
e Wenn die Zunahme der anklokale und Reſtaurationen 
un Zeichen für 908 Volksvermehrung oder den ſteigenden Wohlſtand 
abgeben möchte, fo könnte mar nut nuſere Stadt in den 
letzten Jahren trotz Krach unn? deutende Fortſchritte 
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gemacht bat; denn obwohl wir Reſtaurationslokale aller Art und in 
großer Menge beſitzen, ſo iſt doch die Zahl derſelben mit dem Beginne 
des Winterhalbjahrs noch beträchtlich geſtiegen, vornehmlich hat bie 
weſtliche Neuftaot ſich eines auffallenden Zuwachſes an öffentlichen 
Lokalen zu erfreuen. Vor Allem iſt vas, Reſtaurant de Paris“ 
von Guzman, welches in dem neuen Haufe der Frau v. Man⸗ 
kowska an der Ecke der Bismarck und Berlinerſtraße an dem 
aeftrigen Sonntage eröffnet worden iſt, hervorzuheben. Daſſelbe be 
ſteht aus 5 Piecen und dürfte wohl das elegantefte aber freilich auch 
das theuerſte fein, weſches bis jetzt in unſcrer Stadt exiſtirt. Aehnlich 
den weltſtädtiſchen Reſtaurationen zeichnet es ſich ſchon äußerlich durch 
feinen Laxus an Spiegelſchelben aus, welche nach pariſer Sitte unver⸗ 
hangen find, fo daß man die Gäſte in voller Größe darm ſehen kann. 
Abends macht ſich das Lokal j:vem Vorübergehenden ſchon durch feine 
brillante Beleuchtung bemerkbar. Am Tage der Eröffnung war es 
ſtark beſucht. Gegenüber demſelben! auf der Berlinerſtraße, iſt im 
Vordergebäude des polniſchen Theaters die Kurnatowskiſche 
Reſtauration eröffnet worden; dieſelbe befand ſich bekanntlich bisher 
auf ber Wit helmsſtraße neben der alten Lanoſchaft und iſt zu Michaeli 
d. J. nebft der pols iſchen Reſſource nach der Berlinerſtraße verlegt 
worden; die Reſſource befindet ſich im erſten Stockwerke, die Reſtau⸗ 
ralion im Erdgeſchoſſe des erwähnten Vordergebäudes. Außerdem 
wird an der Ecke der Bismark⸗ und St. Martinſtraße in nächſter Zeit 
noch eine Reſtauration eröffnet werden. Rechnet man dazu die bereits 
eröffgete Reſtaurgtion von Derpa, ſowie das Bierlokal „Zur guten 
Quelle“ in dem Vordergebäude der Thiele⸗Frieſeſchen Brauerei, beide 
auf der St. Martinſtraße, fo find alſo mit Beginn des Winterhalb 
jahrs in jener Gegend 5 neue größere Lokale entft.nden; zählt man 
dazu noch die 5 ſchon deſtehenden Reſtaurationen in jener Gegend, 
(ven Bismark Tunnel, die Neugebauerſche Konditorei und eine benach⸗ 
barte Reſtaurgtion in der Berlinerſtraße, vie Langnerſche Reſtauration, 
die Bierhalle der Feldſchloßbrauerei auf der Müblenſtraße) fo beträgt 
demnach die Anzahl der größeren Lokale in jener Gegend gegenwärtig 10 
Daneben exiſtiren noch eine große Anzahl „Kneipen“ niedriger u. niedrig« 
ſter Gattung, ein Umſtand, welcher das Wohnen in jener Gegend zu keiner 
beſonderen Annehmlichkeit macht; denn, abgeſehen von den Störungen 
der Ruhe am Tage und in der Nacht, iſt der Verkehr auf der Straße, 
wo häufig Gruppen ftehen oder Einzelne den Konſequenzen ihrer tor» 
angegangenen Thaten freien Lauf laſſen beſonders Abends für Frauen 
und Kinder manchmal geradem gefährlich. — In den anderen Ge 
genden der Stadt ift die Zunahme der öffentlichen Lokale weit gerin⸗ 
er Das 8 Lokal auf der Wilhelmsflraße, in welchem ſich 
töher die Kurnatowskiſche Reſtanration befand ist gon dem Reſtau⸗ 
Er Dümke, bisherigen Inhaber der „Wolfsſchlucht“ auf der 
Wilhelmsſtratze gepachtet worden und wird gegenwärttg eingerichtet 
Auf der Breslaueſtraßewird gezen Ende d. M. die große Halle, 
Ein aalen derne Seesen Be 
00 € s 
ſtraße errichtet worden ift, en. den wee 
Ober Fahrplanveränderungen. 
b erfbleitigen Etjenbahngeielfhpaft, welche in den hieſigen Zentral 


zahnhof einmünden, 
Änderungen ein: 2 5 vom 15. Ditober d. J 


der gemiſchte Zug, 
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Ein Stubenbrand entſtand Sonnt 


Wohnung eines Schuhmachers am Alten Wr a. Vormittags in der 
Ofen in die Davorliegenden Spähne geſalengg ie hund eine, auß Sol. 


8. j : 
Ebern Aae aas Onähne wurden durch Ueßergießen mit einigen 
Der 


Körperverletzung. 15 jährige € ; h 
auf der Kl. Gerberſtraße erhielt am 8. d. . ven denn 20 rigen 
8 an 2 = „ Frmannesz mit einem ae 
eb auf den Ko o baß er dadu i i 0 
Seele an ene pf, fo paß er dadurch eine nicht unbedeutende 
„Gefunden wurde vorgeſtern von eine 
markſchein, welcher am Sonnabend von in 
ER a iſt; die en 
wunden. — In dem vermauerten Schornfiei 
der St. Martinſtraße wurde am Onmabenn Bet 8 
SR Heerdes d 1 9 al Kamine unter einer größe⸗ 
en Menge von utt un uß eine alte i g 
und Meſſingwerk gefunden.] Ubr mit eiſernem Gehäufe 


x ®iebftähle, Einem auf der Bismarck 
Maurergeſellen wurde ein auf der Arbeitsſtelle befindlicher er 
geſtotlen. — Einem auf der Backerſtraße wohnenden Landſchaftsbeam⸗ 
ten find bei Gelegenheit des Unmuges aus der 1. in die 2 Et 8 
8 einige Paar Stiefel und Kleidungsgücke 3 Re de 
inem auf der Bäckerstraße wohnenden eie — en. — 
duden Taten aus urverſchloſſene⸗ Stute Drei u neu nder 
und mehrere Kinder Fleidungsßücke entwendet Ein Ulber 
macher auf zer Friedrichsſtraße nahm am D 
einen Gehilfen in Arbeit, cer wenige Stunden darauf unter Mitnahme 
einer goldenen Uhrkelte verſchwand. Die Kette, die einen Werth von 
18 Mark hatte, iſt von dem Diebe an einen Biefigen Goldarbetter fit 
15 Mark verkauft worden. — Einem Hülfebahnwärter 55 Märkisch 
Poſener Bahn it aus feiner, nahe der Staßt belegenen Wärterßud 
eine Zylinderuhr mit Golprand und kurzer Stablkette 75 5 ude 
Kleinigkeiten durch einen Bahnarbeiter, welcher bet ihm A acht 
ſchlief, geſtohlen worden. Einem Neflauratenr an der Ef ro 
ſtraße wurden in der vergangenen Nacht vom Felde 80 Schock — : 
geitohlen. Die Spur der Diebe führt nach der Warthe u a ’ raut 
Transport des Krautes jedenfalls Kähne benutzt worden nd ſind zum 
x Wreſchen, 9. Oktober. [Rache. R 
benbau.] In dem Dorfe Smieſowo ae Kreiſes 8 = A 
verfloſſenen Woche ein noch micht 18 Jahr altez Mädchen Re er 
einem Landmanne daſelbſt diente, von deſſen achtjährigem So es bei 
bei ertappt, als ſie etwas entwenden wollle. n Folge deff ne da⸗ 
ihr die nahe bevorſtehende Entlaſſung angekündigt a Ta 30 3 
mußte ſie auf bie Wieſe gehen, um Heu zu en 8 an grauf 
des Dienſtherrn begleitete fie um im Walde Pilze zu amm Be Sohn 
einem ſchmalen Stege, welcher über die Lutppia führt a e a Auf 
ſtieß das Mädchen den Knaben in das Waſſer und Reit ich ener 
8 Bei auf, bis fie ſich von dem Tode ihres 
überzeugt. Die Mörderin hat ihre That bald darauf eingeſtanden; 
behauptet, den Racheplan erſt bei der ſich bietenden Gele u un en; fie 
u baden. — In der Nacht vom 6 zum 7 d. M. Wards nheit gefaßt 
Feuerlärm geweckt. Es brannte unter dem Dache ei n wir durch 


alten Hauſes, in welchem feit wenigen Monaten bereite dreimal Feuer 


Bettlerin ein Hunderd⸗ 
einem Mädchen am Alten 
iſt mit dem Scheine ver⸗ 


ausgebrochen. Vor Kurzem erſt iſt ein altes Slallgebäude auf dem zu 
demſelben Haufe gekörigen Hofe niedergebrannt. — Der Zuckerrüben⸗ 
bau ſcheint endlich in unſerer Provinz Aufnahme zu finden. Nachdem 
in Jlowrazlaw eine Zuckerſiederet erbaut worden iſt, bietet ſich Gele⸗ 
genheit zum Abſätz der Rüben. Das Wreſchen benachbarte, k. Cha- 
kulle⸗Gut Tiſchdorf hat in dieſem Jahre auch einen lohnenden Anfang 
im Rübenbau gemacht. Der größtentbeild gute Boden unſeres kreiſes 
iſt gewiß für dieſe Kultur geeignet. Möge das gute Beiſpiel Nachah⸗ 
mung finden. ; 

( Tremeſſen, 8 Okt. [Dammdurchſtich.] Gegenwärtig wird 
auf ter Strecke der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, zwiſchen hier und Mo⸗ 
galno ein intereſſanter Bau aufgeführt. Ein bei Anlage der Strecke 
eingelegter Röhrendurchlaß, von ca. 60 cm. lichter Weite, iſt nämlich 
vor nicht langer Zeit von der Laſt des ca. 11 Mt. hoben Eiſenbahn⸗ 
Dammes durchgebrochen, fo, daß der Waſſerabfluß von den ſüdlich 
des Dammes gelegenen Wieſen vollſtändig verhindert iſt. Dieſer 
Röhrendburchlaß wird jetzt nun herausgenommen und ſoll ein durchweg 
gemauerter Duchlaß hergeſtellt werden. Zu dieſem Zweck wird, ohne 
daß die Züge in'ihren Fahrten bebindert werden, ein Stellen darch 
den Eiſenbahndamm, welcher an der Stelle eine Breite von ca. 40 Me. 
bat, durchgetrieben. Starke Bauhölzer werden zu einem ſogenannten 
Thürgerüſt zuſammengezimmmert un) dann aufgeſtellt; an dieſen 
Hölzern nun, oben und zu beiden Seiten werden, indem der Boden 
nach und nach beſeitigt wird, ſlarke Bohlen mittelſt großer Hämmer 
in den Boden getrieben, um ſo den Druck des hohen Dammes von oben 
und nach den Seiten abmfangen. Der fo zwiſchen den Bohlen aus⸗ 
gehöhlte Raum wird dann wieder mit einem Thürgexüſt unterſtützt 
und das Vortreiben anderer Bohlen geht wieder von Statten. Die 
Arbeit iſt eine ſehr ſchwere, und hat ſchon etwa 7 Wochen in Anſpruch 
genommen. jedoch geht ſie jetzt ihrer Vollendung entgegen. Der Um⸗ 
ſicht und Fachkenniniß des Bahnmeiſters Herrn Boerſchel, welcher zur 
Leitung des Baues von Poſen hierher kommittirt wurde, iſt es mohl 
zuzuſchreihen, dag bei dem ſchwierigen Unternehmen hier allerſeits bes 
fürchtete Unfälle ꝛc. biber noch nicht vorgekommen find. 


Der plusnitzer TLandfriedensbruch. 

Von ſachkundiger Seite geht uns nachträglich über die obige An⸗ 
gelegenheit der nachſtehende, mehr die Auffaſſung der Vertheidigung 
vertretende Bericht zu, welcher das früher an dieſer Stelle gebrachte 
Referat über die vom 2. bis 7. d. M. vor dem Schwurgericht zu Grau⸗ 
denz gepflogenen Verhandlungen weſentlich modifizirt und ergänzt: 

Die Konſtituirung des Schwurgerichts erfolgte durch Auslooſung 
von 12 Geſchworenen und 2 Erſatz⸗Geſchworenen. Sowohl die Staats⸗ 
anwgltſchaft als vie Ver heidigung machte von ihrem Ablehnungsrecht 
erſchöpfenden Gebrauch. Eine bereits deendigte Auslooſung wurde von 
der Staatsanwaltſchaft wegen eines Formfehlexs als ungiltig ange⸗ 
fochten, und der Gerichtshof ließ demzemäß die Auslooſung wieder⸗ 

2 45 5 den ausgelooſten Geſchworenen befand ſich kein Katholik 
und kein Pole. 

Die Anklage war gegen 63 Perſonen, fümmtlih polniſcher Natio⸗ 
nalität, erhoben, darunter gegen 62 Perſonen wegen Landfriedensbruchs, 
gegen einen Anzeklagten, den Dekan und Pfarrer Polomski zu Gneſen, 
wegen Anftifiung zum Landfriedensbruch Die der Haupt- Ankſage zu 
Grunde liegende Geſetzesvorſchrift, der § 125 des deutſchen Strafgeſetz⸗ 
buchs, lautet wie folgt: „Wenn ſich eine Menſchenmenge öffentlich zu⸗ 
ſammenrottet und mit vereinten Kräften gegen Perſonen oder Sachen 
Gewaltthätigkeiten begeht, jo wird jeder, welcher an dieſer Zuſammen⸗ 
rottung Theil nimmt, wegen Landfriedensbruch mit Gefängniß nicht 
unter drei Monaten beftraft. Die Rüveisführer, ſoloie diejenigen, 
welche Gewaltthäligkeiten gegen Perſonen begangen oder Sachen ge⸗ 
plündert, verwüſtet oder zerſtört haben, werden mit Zuchthaus bis zu 
zehn Jahren deſtraft, auch kann auf Zuläffigkeit von Polſzei Aufſicht 
erkannt werden.“ Ueber die Auſtiftung beffimmt $ 48 deſſelben Geſez⸗ 
buchs: „Als Anflifter wird beftraft, wer einen anderen zu ber von dem⸗ 
ſelben begangenen ſtrafbaren Handlung durch Geſchenke oder Verſpre⸗ 
chen, dur rohung, durch Mißbrauch des Anſehens oder der Ge⸗ 
walt, durch abſichtliche Herbeiführung oder Beförderung eines Irrthums 
oder durch andere Mittel vorſätzlich beſtimmt hat. Die Strafe des 
Anſtiftens ißt nach demſen'gen Geſetze feſtzuſetzen, welches auf die Hand⸗ 
lung Anwendung findet, zu welcher er wiſſentlich angeſtiftet hat.“ 

Der Thatbeſtand, auf welchen die Staatsanwaltſchaft die Anwen⸗ 
dung dieſer Geſetze verlangte, iſt in Kürze nachſtehender: 

Auf die erledigte katholiſce Pfarrei Blusnig hatte der Biſchof 
von Culm den Geiſtlichen v. e welcher vom Patron präfen- 
tirt war, als Pfarrer berufen. Da diefe Berufung wegen Mangels 
der Anzeige an den Ober Präſidenten mit den Geſetzen nicht in Eine 
klang ftand, ſo wurde dem v. Laſtezewskf ſeiteng der Verwaltunzsde⸗ 

örde die Ausübung geistlicher Amthandlungen in Plusnitz unterſagt. 

(8 dies Nichttz half, wurde wieder holentlich Anklage gegen ihn erho⸗ 
ben, und er endlich auf Grund rechtskräftiger Erkenntuſſſe in's Ge⸗ 
fängniß abgeführt. Nunmehr forderte, wie in dem Geſetz am 21 Mat 
1874 vorgeſchrieben, der Ober⸗Präſident den Biſchof von Ku m zu ger 
ſetzmäßiger Beſetzung der Stelle auf. Die Aufforderung hatte keinen 
Erfolg und es ging deshalb nach demſelbem Geſetz das Beſetzungsrecht 
auf den Patron der Kirche, einen proteſtantiſchen Guts beſitzer, über. 
Letzterer ernannte mit Zuflimmung des Ober⸗Präſidenten den bis da ⸗ 
hin in Putzig gleichfalls im Bisthum Kulm als Vikar fungirenden Geiſt⸗ 
lichen Golembiowski auf deſſen Bewerbung zum Pfarrer. Golembiow- 
Sk. ſchickie ſich darauf an, von feinem neuen Amte Beſitz zu nehmen. 
Er wandte ſich an den Landrath des Kreiſes Kulm mit dem Geſuche 
um Einführung. Dieſer aber erwiederte, er habe vorläufig keine 
Zeit, weil ihn das Erſatzgeſchäft in Anſpruch nehme. In Folge deſſen 
ging Golembiowski allein nach Plusnitz, nachdem er ſich bei dem 
ſtaatlich . — — Adminiſtrator des Pfarrvermögens von Plasnitz, 
dem Bürgermeiſter der benachbarten Stadt Briefen die Schlüſſe, zum 
Pfarrhauſe abgeholt hatte. Am 20. April Vormittags erſchien er auf 
einem in Brieſen gemietheten Einſpänner vor dem Pfarrhauſe, ſchloß 
daſſelbe auf und infiallirie ſich. Bereits bei feiner Ankunft war eine 
erhebliche Menſchenmenge vor dem Kruge in Plusnitz, welcher dem 
Pfarrhauſe gegeritberliegt, aus den umliegenden Ortſchaften Wiz 
mengeſtrömt. Dieſe Menge empfing ihn mit lauten Zeichen des Meß⸗ 
fallens Sie ſließ Schimpfreden und Verwünſchungen aus. Einzelne 
aus der Menge, welche inzwiſchen das Pfarrhaus umringt hatte, ſchlu⸗ 
gen wei oder dre) Scheiben ein, andere ſtiegen durch die Fenſter in 
das Haus und erbrawen die im Innern befindlichen Thüren. Golem⸗ 
biowski retirirte von Zimmer zu Zimmer. Endlich trat er hinaus, um 
eine Anrede zu halten. Dieſe ging in dem allgemeinen Geſchrei unter. 
Er beſchloß nun, nach Auguflynken, dem Orte, wo der Vertreter des 
Patrons wohnte, ſich zu begeben. Die Menge verlangte aber, daß er 
hingehe, wo er bergekommen ſei. Sie drängte ihn unter fortdauern⸗ 
den Verwünſchungen und Drohungen, unter denen namentlich in der 
Nähe des Sec's auch die gehört wurde: „Jn's Waſſer mit ihm, ins 
Waſſer!“ von dem Wege nach Auguſtynken ab — auf denjenigen nach 
Brieſen. Auf dieſem Wege eskortirten fie ihn noch eine Weile und ger 
ſtatteten ihm endlich, nachdem er das Verſprechen abgegeben batte, nicht 
wieder nach Plusnitz zurückzukehren, denſelzen Wagen zu befteigen, mit 
welchem er gekommen war, und welcher ſich zufällig, auf der Rückfahrt 
begriffen, in der Nähe befand. Die Tumultuanten zerſtreuten ſich 
=; Golembiowen langte kurze Zeit darauf wohlbehalten in Brie⸗ 
en an. 

Die umfangreiche Beweisaufnahme — es wurden 50 Zeugen ver⸗ 
nommen — gilt nun zunſichſt ber Beſlätigung dieſes Thatbeſtandes, 
welchen übrigens die Angeklagten im Allgemeinen verneinten, dann 


aber der Feſtſtellung der Thäligkeit, welche die einzelnen Angeklagten 8 


entfaltet hatten. Ja letzterer Beziehung war insbeſondere aufzuklären, 
od Golembioweki auch körperlich angegriffen den ſei. Einer der 
Angeklagten bekannte ich ſchuldig, den auf dem Wege nach Auguſtyn⸗ 
ken Vorſchreitenden mit der Krücke ſeines Stockes am Kragen feige 
halten zu haben. Dagegen beſtritten die Angeklagten alfetiig die Be⸗ 
bauptung des Golembiowskt, daß er auch an den Beinen mit einem 
Stocke festgehalten, daß er an den Armen ergriffen und fortgezogen, 
daß er auf die Füße getreten worden fei. 
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der gleichfalls mit dem Zeugeneide belegt wurde. Er iſt ein Maun 
nahe den Vierzigern, von großer Statur und kräftigem Körperbau. 
Seine Glaubwürdigkeit wurde von den Vertretern der Angeklagten 
namentlich unter Berufung auf ein Atteſt angefochten, welches das 
biſchöfliche Generalvikariat zu Culm üser die bisherige Dienſtführung 
des Zeugen ausgeſtellt hatte. Das Atteſt wurde auf Beſchluß des 
Gerichts zur Leſung gebracht, es behauptete: daß zwiſchen Golem⸗ 
biowski und den 12 Pfarrern, denen er fucceffive überwieſen war, bes 
ſtändiger Streit geherrſcht hatte, daß in einem Falle Golembtopski's 
Trunkenheit beim Gottesdienſte konſtatirt war, daß er die Nichle 


Vermiſchtes. 


„Breslau, 10. Oktober. [Raubmörder Elias Baus 
thätigkert. Miethsverhältniſſe.] Die endliche Gefangen» 
nahme des berüchtigten Raubmörders Ellas haben Sie Ihren Leſern 
bereits mitgetheilt; ohngeachtet der vielen Schußwunden, welche der 
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i eines der erwähnten Pfarrer verführt hatte, daß er für dieſes von 


ihm zugeſtandene 75 2 mit einer viermonatlichen Haft in der 
Demeriten⸗Anſtalt zu Rehwalde beſtraft worden war. Golembio nett, 
welcher ſich über das Atteſt das Wort erbat, erklärte, daſſelbe enthalte 
viel Unwahres, „fallen könne aver Jeder ſehr leicht, namentlich wenn 
er fortwährend unter der Wirtbin, unter der Köchin ſtehe“. 

Die Angaben der Angeklagten und der Zeugen weichen in Einzel⸗ 
heiten vielfach von ihren Angaben in der Vorunterſuchung ab. Dies 
gab Beranlaſſung zu Erörterungen über den Werth der in der Bor: 
unterſuchung aufgenommenen Protokolle. Angeklagte und Zeugen 
waren zum weitaus größten Theile nur der pos niſchen Sprache 
mächtig. Die Protokolle aber waren von einem ver polniſchen 
Sprache nicht mächtigen Richter aufgenommen. Für dieſen letzteren 
Fall verordnet die Kriminalordnung, welche für das Verfahren in der 

Vorunterſuchung noch in Kraft ift, daß die Sprachuntunde des 
Richters durch Zuziehung eines Dolmetſchers für den Rich⸗ 
ter neben dem ohnehin zuzuziehenden, der polniſchen Sprache 
mächtigen Gerichtsſchreiber ergänzt werden müſſe. Der Staats⸗ 
anwalt beſtrut, die Vertheidiger behaupteten — Erſterer unter Be, 
rufang auf die in der Provinz Preußen allgemein berrſchende Praxis, 
Letztere geſtützt auf mehrfache Entſcheidungen des böchſten Gerichts⸗ 
hofes — die fortdauernde Gültigkeit auch dieſer Vorſchrift der Kom⸗ 
munal Ordnung. Außer der formellen Gültigkeit focht ferner die Ver⸗ 
theidigung auch die Zäverläſſigkeit der Protokolle an. Der in der 
Vorunterſuchung zugezogene, angeblich der polniſchen Sprache mächtige 
Gerichtsſchreiber, auf deſſen Verhandlungen mit den nur polniſch 
redenden Angeklagten und Zeugen bei der Sprachenkunde des Richters 
die Faſſung der rotokolle ausſchließlich beruhte, charakteriſirte ſich 
nämlich, wie eine Vergleichung der von itm als Dolmetſcher gelie 
festen Ueberſetzungen der für die Unterſuchung erheblichen Urkunden 
mit den Grunoterten ergab, als iu hohem Grade unlüchtig. 

f In rechtlicher Beziehung drehte ſich die Disku ſion zwiſchen der 

. und der Vertheidigung meientih um folgende 

unkte: 

1. was zu einer „Zuſammenrottung“ im Sinne des $ 125 St. G. B. 

erforderlich et, n 
unter welchen Vorausſetzungen eine „Theilnahme“ an der Zu⸗ 
ſammenrottung anzunehmen, ob dazu ınöbeionzere bereits die 
An weſenheit in der Menſchenmenge gehöre, 4 

„was das Geſetz unter dem Ausdruck „mit vereinten Kräften“ 


2 


5 
verſtehe, Non g 
4. wann einer der Theilnehmer im Sinne des Geſetzes als „Rädels⸗ 
führer“ zu betrachten, g N 
5. ob unter dem „Zernören“ von Sachen im Sinne des zweiten 
auch ſchon das Zerſtören ein⸗ 
zelner Theile 


z. B. 
Jaufes, zu verſtehen, 
ob der „Gewaltthätigkeiten g gen Perſonen“ Drohungen gleich⸗ 


Abſatzes des $ 125 St.⸗G⸗B. 


einer Sache, der Fenſterſcheiben eines 


6. 
zuachten. ; 
Die Geſchworenen nahmen ſchließlich bei der Entſcheidung an, 


Das Hauptintereſſe bot die Vernehmung des Golembiowski ſelbſt, dieſem Briefe war auch der Möglichkeit gedacht, daß Golembiowski 


Betreffende bei dieſer Gelegenheit erhalten, hofft man das Leben des 
Gauners zu erhalten, freilich nur um ihn ſpäter zum Tode verurthei⸗ 
len zu können. Die Ergreifung des gefährlichen Strolches hat die 
Inhaftirung einer Menge von Perſonen aus der Gegend von Zaborze 
und Zabrze zur Folze gehabt und find maſſenhaft geſtohlene Sachen 
aufgefunden worden, es ſcheinen jedoch noch mehrere der Bande ſich 
in Freiheit zu befinden, wie die vielen Drobbriefe deweiſen, welche 
noch immer an diejenigen eingehen, welche ſich an der Gefangennahme 
des Elias betheiſigt haben. Wie aus den Popieren des Letzteren her⸗ 
vorgeht, muß verfeibe eine größere Geldſumme an irgend einer Stelle 
verſteckt haben, die bisher von ihm noch geheim gehalten wird. — Am 
jüngsten Michgelisternine hat hier ein ſehr umfangreicher Wohnungs⸗ 
wechſel ſtattgefunden, bei welchem ein bedeutender Heruntergang der 
Miethspreiſe zu konſtatiren iſt. — Die Bauthätigkeil war im Laufe 
des Jahres eine ſer umfangreiche, ganze Stadtviertel find neu enk⸗ 
fanden und hat ſich davurch ein ſehr bedeutender Ueberſchuß, beſon⸗ 
ders an großen Wohnungen, heraus geſtellt; nach amtlichen Ermitte⸗ 
lungen ſtehen über 100 derſelben leer. Mittlere und keinere Woh⸗ 
nungen ſind, wegen bes narken Zuzuges von außerhalb, dagegen immer 
noch gefragt. Wie einzelne Hausbefiger jedoch gebotene Gelegenheiten 
für die Mieihsſchraube zu benutzen verſtehen, geht aus nachſtebendem 
buchſtäblich wahren falle hervor. Ein Haus auf der Tauenzienſtraße 
geht kürzlich in andere Hände über, den erſten Stock deſſelben bewohnt 
ſeit langen Jahren gegen 800 Thlr. Miethszins eine alte reiche faß 70. 
jährige Dame, welche ihre geräumige Wohnung ganz nach ihrer Beguen⸗ 
lichkeit hat einrichten laſſen. Dieſe dann hal der neue Wutb, in der 
Voraus ſetzung, daß fie in ihrem hohen Alter böchſt ungern ihre 
Wohnung wechſeln werde, um das 3 fache erhöht und 2400 Tor. 
jährliche Miethe verlangt. Die Rechnung des Hausbeſitzers hat fi 
auch als zutreffend erwieſen, da die Mielherin bei ihrer Wotlhaben⸗ 
heit vorgezogen hat lieber die ganz exorbitante Summe zu zahlen als 
zum bevortetenden Winter auszu ehen. 

* Königsberg N. M., 6 Oktober. Der Lehrer Zunke aus 
Grabow, ein im Amte ergrauter Mann, beſtrafte Ende Juni einen 
wireripenfiiaen Knaben, wobei letzterer fiel und ein Knie verletzte. Die 
Eltern bes Knaben brachten dies, unterflügt durch ein Zeugniß des, 
Kreisphyſikus Bugge, der Staatsanwaltſchaft zur Anzeige und verlang⸗ 
ten bie Beſtrafung des Lehrer. Das biefige Kreisgericht hat nun den 
Lehrer Zunke zu drei Wochen Gefänuniß und zum Bezahlen der Koſten 
verurtheilt. - 3 
„ er: 


Arieft aßen. 
K. in P. Ob der von Cölleda nach Nordhauſen verſetzte Rechts⸗ 

anwalt und Notar Traeger der bekannte Lyriker Albert Traeger 

Ja. Schon von Jahren verſicherte die „Volks⸗ Ztg.“, vaß er ein 


im 
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owekt find nicht vorgekom⸗ 
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D unter dem erſchwerenden Umftande, ſelbſt Sachen zerfiöcı und Ge 
& lithätigkeiten gegen die Perſon des Golembiowe ke verübt zu haben. 
Bon den letzteren fünf wurde nur Einer, der im Anfange des Tumults 
zum Frieden ermahnt und erft nach reichlichem Genuß von Getränken 
der Menge ſich angeſchloſſen batte, durch Annahme „mildernder 
Umftände dem Bereiche der ee entzo zen. Die übrigen vier 
wurden don dem Gerichtshofe theils mit den niedrigſten geſetzlichen 
Grade dieſer Strafe (1 Jahr), theils mit einer recht erheblichen Schär⸗ 
fung dieſes niedrigſten Hrades angeſehen. Die fonft zu erkennenden 
Geſängnißſtrafen werden meiſt im niedrigſten Grade (3 Monate) be⸗ 
meſſen. Unter den Berurtherlten befinden ſich auch zahlreiche Frauens⸗ 
pertonen, ſowie vier Angellagte, welche zur Zeit der That noch nicht 
das achtzehnte Lebensjahr vollendet hatten. 

Was alsdann den der Anſtiftung angeklagten Dekan Polomski 
anlangt, fo erkannten die Geſchworenen, wie verlautet, einſtimmig — 
auf Nichtſchuldig. Die Anklage ſtützte ih im Weſentlichen auf drei 
Momente: Polomsti Katie dem Golembiowekt bereits im Januar 
einen Brief geſchrieben, in welchem er ibm auf das Dringendſte von 


Plusnitz wirklich eingeführt worden und wohnt daſelaſt unbehelligt. 
Gottes dienſt hält er indeſſen aus Mangel an Theilnabme ſeitens der 
Gemeinde nicht ab. Nöge der Sieg des Staates in feinem Kampfe 
mit der Kirche mit möslıhft wenig Wiederholungen des geſchilderten 
Intermezo's erkämpft werden! 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Die Nr. 41 der „Gegenwart“ von Paul Andau, Verlag von 
Georg Stilke in Berlin, enthält: Der Nutzen der Induſtrie. Von H 
V. von Unruh. — Küſer Nikolaus in London. Von Emil Lehmann. 
(Schluß) — Literatar und Kunſt: Hans Chriftian An derſen. Von 
Adolph Strodtmann. — Ein alademiſcher Proteſt Von Carus 
Stern!. Tremſen. Plattdeutiſche Dichtungen in mecklenburger 
Mundart von Fliedrich und Karl Eggers. Beſprochen von Klaus 
Groh. — Das römiſche Künſlerſtpendium Von dem Verfaſſer des 


Bis 0 Uhr Abends emgegungene Deheſcher. 


Wien, 11 Oktober. Die Reichsratösdelegation erledigte die noh 


reftirenden Titel des Kriegsordinariums, ebenſo des Marineminiſteriums, 
bewilligte im Extraordinarium des Marinebudgels für den Bau des 
Kaſemattenſchiffes „Tegetthoff“ 687200 Gulden, während der Aub ſchuß 
die ganze von der Regierung hierfür verlangte Summe von 847200 
Gulden geſtrichen hatte 
Verantwortlicher Redakteur. Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für vas Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


dem Entſchluſſe abrieth, die Pfarrſtelle von Plusnitz anzunehmen; und 
Guben, den 2. Oftoner 1875. 


Gutskaufgeſuch. 
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mann Joſeph Warſchauer zu 
Poſen aufgeführt ſteht in Colonne 6. 2 

Der Inhaber Kaufmann Joſeph 
Warſchauer zu Poſen hat dies 
Handelsgeſchäft am 1. Okt. d. J. mit 
dem Firmen⸗Rechte, ſeinen beiden 
Söhnen Magnus und Siegfried 
Warſchauer übereignet, welche 
daſſelbe unter der bisherigen Firma 
für gemeinſchaftliche Rechnung fort 
führen; die Firma Joſeph War: 
ſchauer Czechlinski iſt deshalb 
hier gelöſcht und die nunmehr unter 
der gleichnamigen Firma beſtehende 
offene Handelsgeſellſchaft in das Ge⸗ 
ſellſchafts⸗-Regiſter unter Nr. 275 
eingetragen; 


Hierzu iſt auf A 
Freitag, den 15.9 Mts. 
Vormittags 10 Uhr 


in dem, in der 2. Etage des Direktions⸗ 
Gebäudes befindlichen Geſchäftszimmer 
XI., Termin anberaumt worden, wo⸗ 
ſelbſt auch der Koſten⸗Anſchlag und die 
vor Abgabe der Offerten von den 
Unternehmungsluſtigen zu unterſchrei⸗ 
benden Bedingungen in den Wochen⸗ 
tagen von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr 
Nachmittags zur Einſicht bereit liegen. 

Die Offerten müſſen frankirt und 
verftegelt mit der Aufſchrift: 


„Submiſſion auf Zimmer. 


Eiſenbahn vom 15. Oktober 1871 fürſüber dem Baht liegt und mehrere 
hundert Thaler Miethsüberſchuß bringe 
und gegen baare ſünfen ung von 5. bis 9 
8000 Thlr. zu kaufen geſucht. Nur 
Selbſtbeſitzer, die hierauf reflektiren, be⸗ 
lieben ihre Adreſſen poſtlagernd Poſen, 
Gebrüder L. 769 gefälligft abgeben 
zu wollen. 
Gegen ein rentables Gut offerire ein 
ſchöͤnes Haus mit bed. re A. 
FJ. Engel, Schmidſtr. 40, Berlin SO. 


Verſammlung hierzu am Mühlen ⸗ 


ore. 
ofen den 9. October 1875. 
Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Zdekanutmachung. 


In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt die 
unter Nr. 178 eingetragene Firma 
Sally Cohn in Samter, deren In⸗ 
haber der Kaufmann Sally Cohn 
geweſen iſt, zufolge Verfügung vom 9. 
Oktober 1875 am 9. Oktober 1875 ge 
löſcht worden. 

Samter, den 9. Oktober 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Die Bedingungen und Dffertenfor- 
mulare find im Büreau des Unterzeich⸗ 
neten einzuſehen oder von dort gegen 
Erſtattung der Kopialien zu beziehen. 


Sonnabend, 
den 23. d. Mls., 


Vormittags 11 Uhr, 
werden in dem genannten Büreau 
hierſelbſt die eingegangenen Offerten 
in Gegenwart der erſchienenen Kon⸗ 
kurrenten eröffnet werden. 

Wongrowitz, den 7. Oktober 1875. 


Der Kreis-Banmeifter. 


Steine von den Stationen Striegau 
und Ober⸗Streit nach Poſen auf 0,66 
Mark und von Striegau nach Guben 
auf 0,64 Mark herabgeſetzt worden. 


Die Direktion. 
Ein Rittergut 


in Oberſchleſien mit einem Areal 
von 4300 Morgen, worunter 
2100 M. Acker und Wieſen und 


2000 M. Wald, mit ſchönem 
Wohnhaus und Be im Eine Dampffärberei und 


deſten Stande, mit feſten Hy⸗ chemische Waschaustalt, 
potheken ift bei 100 000 Thtr. die einzige dieser Art in Posen. = 
Anzahlung, pro Morgen mitſund Provinz, mit der besten Kund- 

58 Thlr. zu verkaufen. schaft versehen, mit vorz. Einricht. 


4 i ebäude derf2. in unfer Geſellſchafts⸗Regiſter unter 5) ; 
ebenen 2 Ge Dircktior Nr. 273 die in Poſen ſeit dem 1. 1. Abtheilung. Städtiſche „Selbſtkäufer erfahren Näheres durchſ und in vollem Betriebe, ist (wegen 
Provinzial⸗ Steuer ⸗ 1 Joer esche en 2 ek ann tim a 0 un Rah — eg in Sein en enge ng auswärts) 
a J = . R 1 Ta aße 25. . 23,106. 8 t iswert 
zu Polen Unter Beltchende offene Herde.“ = ga Wortbildungsnnuie, jest ©. ano) [pefiee Primer zu geektafen 


In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter ift 
bei Nr. 4 „Volksbank zu Borek“ fol⸗ 
gender Vermerk: 


Ein Rittergut 


von circa 2000 Morgen, in angenehm⸗ 


(Breslauerſtraße Nr. 16 


Der Unterricht im Winter⸗Semeſter hilis, Ge hl., u. Ha 


verſehen, bis zum Termin in dem ber fe A olg deren dee > 5 | 
chwächezast. (Pollut.) heilt mit 


eichneten Geſchäftszimmer abgegeben chafter 


d werden dieſelben ſodann in MN j g 8 t 
t der 2 verföntich er: 1. . Magnus An Stelle des Lehrers Caſimir beginnt Dienstag, den. ger gage; Verla reden. ald | @Dsicherem Erfölge auch briefieh. 
eden ee im Termin ge 2. der Kaufmann Siegfried tan. ein 12. October CK 3 Halle in drei Stunden zu erreichen, Or. Holzmann, Kl Gerberstr. 6. 
. Warſchau x : g dicht bei Kottbus, mit herrſchaftlichem, A 
. e ae e een er Abende um 8 uh. e Dart e Ae Sesohtecnts⸗ 


Poſen, den 7. October 1875. 
Der Provinzial⸗Steuer⸗ 
Direktor. 


Güter 


ößeren Umfangs anzukaufen iſt mehr⸗ 


Beide zu Poſen 
zufolge Verfügung vom 2. Oktober 
1875 am heutigen Tage. 

Poſen, den 4. Oktober 1875. 


Kenigliches Kreisgericht. 

Eine Beſitzung 
. 11 von 5—600 Morg. mit entſprechendem 7 5 auf Güter offe⸗ 
ach beauftragt und nimmt diverſe Of- Wieſenverhälmiß B: ch zu pachten ger Kapitalien rirt in jeder Höhe d f 
rien. entgegen die 2 ſucht. Gef. Offert. nimmt die Exped. zur 1. Hyp. a 5 pGt. glatt die Central⸗] Familie eine gute Penſion. Näheres in hältniſſe. 


l 1 
Central ommifftonsbanklo of. Itg. unter A. B. 100 Kommifſions⸗Bank, Berlin, Königsr|der Buchhandl. von H. J. Suß⸗] Adreſſen sab J. S. 7943 befür- 
8 ln F ſtraße 53, i an K Sohn, Mad N. 509 Ihert Nude lf Motte, Berlin SW. 


getreten, 
zufolge Verfügung vom 7. Oktober 
1875 heute eingetragen worden. 
Krotoſchin, den 8. Oktober 1875. 


Konigliches Kreis Gericht. 
I. Abtheilung. 


ſchwunghafter Wirthſchaft, Brennerei 
und Milchverkauf, etwas Forſt, guter 
Jagd, iſt zu verkaufen oder gegen eine 


Krankheiten 


Hautkr., Syphilis, selbst die 
hoffnungslosesten und verzweifelt- 


Die Aufnahme neuer Lehrlinge er- 
folgt am Montag und Dienſtag zwi⸗ 
ſchen 6 bis 8 Uhr Abends durch Sch 5 5 f 

eſitzung, wenn auch in der entfern- 0 
Rector Hecht. teften Provinz, zu vertauſchen, auchf sten Fälle, heile ich brieflich nach 

Ein Secundaner wünſcht Stunde zu[gegen Domänenpuchtung unter ume der neuesten eilmethode ohne 
geben. Näh. in der Exp. d. Ztg. anden, welche zu erfahren find aufljede Berulstorung. Desgl. Onanie 
ER i cſcſchriftliche Anfrage mit reſp. Gutsbe⸗ und deren Folgen: Schwächezu⸗- 

Zwei Knaben finden in einer ifrael. 


ſchreibung und Angabe der Geldver-|stände, Pollutionen und alle Ur- 
terleibsleiden, 0 

Br. Aarzmutn, 
Berlin, Prinzenstrasse 62. 

( Beilage.) x 


ROVER | 
3 . 


